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Nr. 137. 


Deutſchlaud. 


Berlin, 21. März. Der Kaiſer hatte geſtern 
Nachmittag noch eine Unterredung mit dem 
Staatsſekretär des Aeußern, Grafen Herbert Bis- 
marck, und darauf entſprachen der Kaiſer und 
die Kaiſerin einer Einladung des Grafen von 
Walderſee zur Tafel. — Heute Vormittag nahm 
der Kaiſer die laufenden Vorträge entgegen. 

— Eine von dem Verlag der „Volks-Ztg.“ 
geſtern herausgegebene Zeitung „Die Zukunft“ 
iſt geſtern Nachmittag ebenfalls verboten worden. 
Der genannte Verlag beſchränkt ſich nunmehr 
darauf, ein reines Anzeigenblatt „Die Arbeit“ 
berauszugeben. 

— Wie die „Berl. Börſen⸗Ztg.“ hört, 
würde unter den welſiſchen Reichstagsabgeordneten 
der Plan beſprochen, ſich als Hoſpitanten der 
deutſchfreiſinnigen Partei zu melden und zwar 
ſolle dieſes geſchehen: „in Anerkennung der 
großen Verdienſte diefer Partei um die welfiſche 
Sache und in Anbetracht der wachſenden Unzu⸗ 
verläſſigkeit des Zentrums in antinationalen 
Fragen“. 

— Die „Pall Mall Gazette“ veröffentlicht 
den Inhalt einer mit Hauptmann Wißmann am 
9. März in Kairo angeblich gepflogenen Un- 
terredung. Der Hauptmann meinte, die afrika⸗ 
niſchen Eingeborenen müßten wie die Kinder be⸗ 
dandelt werden nach des weiſen Salomo be- 
kannter Vorſchrift. Im vorliegenden Falle hätten 
ſie ſich gegen ihren eigenen Sultan und die 
Deutſchen aufgelehnt. Vor Allem müſſe daher 
eine kräftige Züchtigung erfolgen. Dann finde 
ſich das Weitere. Benehmen ſie ſich gut, jo giebt 
es vielleicht ſpäter etwas Konfekt. Aber „den 
Stock zuerſt!“ erklärte der Hauptmann. Von 
der engliſchen Art, den Häuptlingen Geſchenke zu 
machen, hielt er nicht viel. „Hat man je bei 
Kindern Beſtechungen angewandt, damit fie ihre 
Lektionen lernen? Sobald man mit Beſtechung 
anfängt, hört das Lernen auf.“ 

— Der im Abgeordnetenhauſe nunmehr von 
der Regierung vorgelegte Entwurf eines Geſeßes 
betreffend die Fürſorge für die Wittwen und 
Waiſen der Geiſtlichen der evangeliſchen Landes- 
kirche in den neun älteren Provinzen der Mon- 
archte lautet: 

Artikel 1. 
des nach dem anliegenden Kirchengeſetz begrün- 
deten Pfarrwittwen⸗ und Waiſenfonds regelt 
ſich nach Artikel 19 des Geſetzes vom 3. Juni 
1876 bezw. 5 25 des anliegenden Kirchen⸗ 
geſttzes. 

Artikel 2. Dem Pfarrwittwen- und Waiſen⸗ 
fonds der cvangeliſchen Landeskirche wird vom 
1. Oktober 1889 ab ſeitens des Staates eine 
dauernde, halbjährlich im Voraus zahlbare Rente 
im Betrage von jährlich 800,000 Mark über⸗ 
wieſen. Der Fonds übernimmt dagegen alle 
Verpflichtungen, welche der allgemeinen Wittwen⸗ 
verpflegungs anſtalt gegenüber den gegenwärtigen 
und den künftigen Wittwen der im Dienſte der 
Landeskirche verſtorbenen Geiſtlichen bis dahin 
obgelegen haben. Demſelben werden von dieſem 
Zeitpunkte ab die Wittwenkaſſenbelträge der bis 
dahin verſicherten Geistlichen überwiefen, auch 
gehen auf ibn die fonfiigen Hiermit in Zufam- 
menhang ſtehenden Rechte der allgemeinen Witt⸗ 
wen-Verpflegungsanſtalt über. Die Einziehung 
der Beiträge kann fortan in denſelben Formen 
ſtattfinden, wle die der Pfaerbeiträge. Diejent- 
gen Geiſtlichen, welche den im 8 23 Abſatz 1 
daſelbſt gedachten Verzicht nicht ausſprechen, find 
berechtigt, aus dem Verſicherungsverhältniß, in 
welchem fie bisher zur allgemeinen Wittwen⸗Ver⸗ 
pflegungsanſtalt geſtanden haben, auszuſcheiden. 

Artikel 3. Den Geistlichen der evangeliſchen 
Landeskirche iſt vom 1. Oktober 1889 ab der 
Beitritt zur allgemeinen Wittwenverpflegungs⸗ 
anftalt nicht mehr geſtattet. Der Pfarrwittwen 
und Watjenfonds der evangeliſchen Landeskirche 
iſt verpflichtet, die von dieſem Zeitpunkt ab bis 
zum 1. April 1891 in der Provinz Weſtfalen 
und in der Rheinprovinz angeſtellten Geiſtlichen 
nach denſelben Beſtimmungen in Bezug auf ibre 
Wittwen zu verſichern, welche zur Zeit des In- 
krafttretens dieſes Geſetzes für die Aufnahme in 
die allgemeine Wittwenverpflegungsanftalt gelten. 
Die Vorſchrift des Artikels 2 Abſatz 4 findet 
auch hier Anwendung. Mit derſelben Maßgabe 
bleibt die Verpflichtung dieſer Gelſtlichen zur 
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Verſicherung ihrer Frauen bei dem Pfarrwittwen⸗ 
und Waijenfonds der evangeliſchen Landeskirche 
beſtehen. 

Artikel 4. Gegen die Entſcheidung des 
evangeliſchen Oberkirchenraths über die Höhe der 
nach 88 15, 16, 17, 20, 23, 24 des anliegen- 
den Kirchengeſetzes an den Pfarrwittwen⸗ und 
Waiſenfonds der evangeliſchen Landeskirche zu 
leiftenden Beiträge findet der Rechtsweg nicht ſtatt. 

Artikel 5. Die Beiträge der Geiſtlichen 
beziehungsweiſe ihrer Hinterbliebenen und der 
kirchlichen Stellen an den Pfarrwittwen⸗ und 
Waiſenſonds der evangeliſchen Landeskirche, ſowie 
die an denſelben nach Artikel 2 und 3 zu ent- 
richtenden Wittwenkaſſenbeiträge können im Wege 
des Verwaltungszwangsverſahrens beigetrieben 
werden. 

Artikel 6. Der nach dem anliegenden Kir- 
chengeſetz gewährte Auſpruch auf Wittwen- und 
Waiſengeld kann mit rechtlicher Wirkung weder 
abgetreten, noch verpfändet, noch ſonſt übertra- 
gen werden. 

Artikel 7. Der evangeliſche Oberkirchen 
rath beſtimmt unter Ausſchluß des Rechtsweges, 
an wen die Zahlung des Wittwen- und Watſen⸗ 
geldes nach dem anliegenden Kirchengeſetz gültig 
zu leiſten if. Im Uebrigen findet wegen der 
Anſprüche auf Wittwen⸗ und Waiſengeld gegen 
die Entſcheldung des evangeliſchen Oberkirchen ⸗ 
raths der Rechtsweg nur nach Maßgabe des Ge⸗ 
ſetzes vom 24. Mai 1861 ſtatt. 

Artikel 8. Dieſes Geſez tritt für den 
Geltungsbereich der Kirchengemeinde⸗ und Sy 
nodalordnung vom 10. September 1873 am 1. 
Oktsber 1889 in Kraft. Für die Provinz Weſt⸗ 
falen und die Rheinprovinz kommen die Beſtim⸗ 
mungen des Artikels 2 Abſatz 2 bis 4 und Ar- 
tikel 3 von demſelben Tage an in Anwendung. 
Der Zeitpunkt, zu welchem in dieſen Provinzen 
das Gejetz in vollem Umfange in Kraft tritt, 
wird durch königliche Verordnung beſtimmt. 


— Die Abgg. Drawe, Rickert und Szwula, 
unterſtützt von anderen Mitgliedern der Deutſch⸗ 
freifinnigen und Zentrums - Partei, beantragen 
folgenden Geſetzentwurf, betreffend die Beſtra⸗ 
fung der Schulverſäumniſſe in öffentlichen Volks ⸗ 
ſchulen: 
$ 1. Eltern und deren Stellvertreter, fo- 
wie alle diejenigen Perſonen, deren Obhut ſchul⸗ 
pflichtige Kinder unterſtellt find, insbeſondere 
Dienſt⸗ und Lehrherren, haben dafür Sorge zu 
tragen, daß die zum Beſuche der öffentlichen 
Volksſchulen verpflichteten Kinder die Schulſtun⸗ 
den regelmäßig beſuchen. 

§ 2. Unentſchuldigte Schulverſäumniſſe wer⸗ 
den von den Lehrern den Lokalſchulinſpektoren 
mitgetheilt, welcht die Beſtrafung bei der zuflän- 
digen Orts polizelbehoͤrde beantragen. 

$ 3. Wird der Unterricht ohne genügen ⸗ 
den Grund verſäumt, jo werden die im $ 1 be» 
zeichneten Perſonen für jeden Tag, an welchem 
eine ſolche Verſäumniß flattfindet, mit einer 
Geldſtrafe von 10 Pfennigen bis zu 1 Mark, 
und falls dieſe nicht beigetrieben werden kann, 
mit Haft von 6 Stunden bis 1 Tag beſtraft. 

$ 4. Arbeitgeber, welche ſchulpflich tige 
Kinder während der Unterrichtsſtunden beſchäfti⸗ 
gen oder die Beſchäftigung ſolcher Kinder in 
ihrem Dienſte während der Unterrichtsſtunden 
durch ihre Aufſeher, Gehülfen oder Arbeiter dul 
den, werden, ſofern nicht nach den Beſtimmun⸗ 
gen der Reichsgewerbeordnung eine härtere 
Strafe verwirkt iſt, mit Geldſtrafe von 1 bis 
20 Mark, und falls ditſe nicht beizutreiben iſt, 
mit Haft von 1 bis 5 Tagen beſtraft. 

§ 5. Die nach § 2 verwirkten Schulſtra⸗ 
fen werden monatlich feſigeſetzt. Ste dürfen für 
jeden Monat den Betrag von 15 Mark bezie⸗ 
hungsweiſe 5 Tage Haft nicht überſchrelten. 

$ 6. Statt der in den $$ 2 und 4 an- 
geſetzten Haftſtrafe kann während der für dleſelbe 
beſtimmten Dauer der Verurtheilte, ſofern er 
nicht ausdrücklich widerſpricht, auch, ohne in eine 
Gefangenanſtalt eingeſchloſſen zu werden, zu Ge⸗ 
meindearbeiten, welche feinen Fähigkeiten und 
Verhältniſſen angemeſſen ſind, angehalten werden. 

$ 7. Das gegenwärtige Geſetz tritt am 1. 
Oktober 1889 in Kraft. Von diefem Zeitpunkte 
ab verlieren alle auf die Beſtrafung der Schul⸗ 
verſäumniſſe in öffentlichen Volksſchulen bezüg⸗ 
lichen bisherigen Landesgeſetze oder ſonſtigen Vor⸗ 


ſchriften und Verordnungen der Landesbehörden 
und Polizelobrigkeiten, Ordnungen der Lokalbehör⸗ 
den ihre Wirkſamkeit. 

— Die jetzige parlamentariſche Geſchäfts⸗ 
lage beſtätigt die frühere Ankündigung, daß die 
Seſſtondauer ſich ſowohl im Reichstage wie im 
Abgeordnetenhauſe weit über Oſtern erſtrecken 
wird. Die Berathung des preußiſchen Etats, 
deſſen dritte Leſung heute im Abgeordnetenhauſe 
begonnen hat, wird im Herrenhauſe, wie gewöhn⸗ 
lich, nur eine ſehr ſummariſche fein können, wenn 
der Haushaltsplan noch pünktlich bis zum 
1. April, an welchem das neue Etatsjahr be⸗ 
ginnt, feſtgeſtellt fein ſoll. Bis zu den Oſtern ; 
ferien, deren Eintritt gegen die Mitte des April 
zu erwarten iſt, wird das Abgeordnetenhaus ſein 
jetzt vorliegendes Arbeitspenſum kaum bewältigen 
können. Dazu lommen aber noch einige neue 
Entwürfe — von dem jetzt angekündigten weit 
ſchichtigen Steuerreformgeſetze ganz zu ſchwei⸗ 
gen. Im Reichstage, wo zur Alters verſiche⸗ 
rung und zum Genoſſenſchaftsgeſetze wohl auch 
noch das projeltirte neue Soztaliſtengeſetz binzu⸗ 
kommt, iſt an einen Abſchluß vor Pfingſten ſchwer 
lich zu denken. 

— Der Papſt erwartet von der neu zu 
gründenden katholiſchen Univerfität in Wa 
ſbington große Erfolge für die Verbreitung 
des Katholizismus in den Verelnigten Staaten. 
Er ſelbſt hat dieſe Bemerkung vor einigen Tagen 
gegenüber zwei Amerikanern gethan, die ihm 
durch den Hülfsbiſchof von Waſhington, den zu⸗ 
künftigen Leiter der Univerſität, vorgeſtellt wur ⸗ 
den und von denen jeder für die Gründung der 
Univerſttät anderthalb Millionen Franks deige⸗ 
ſteuert hat. Auch in ſonſtiger Beziehung ſcheint 
der Papſt große Hoffnungen auf die Vereinigten 
Staaten zu ſetzen. Im nordamerikaniſchen Kolle⸗ 
glum zu Rom fand geſtern anläßlich der Errich ⸗ 
tung der Waſhingtoner Univerfität ein Feſtmahl 
ſtatt. Dabei hielt der Kardinal Paroccht eine 
Rede, in welcher er ſagte, wenn der Papſt 
Europa verlaſſen ſollle, jo werde er ein Aſyl 
und Gaſtfreundſchaft bei den amerikaniſchen 
Biſchöfen finden. 

— Dem engliſchen Parlament iſt ein um- 
fangreiches, meiſt aber bereits Bekanntes enthal- 
tendes Blaubuch über Samoa vorgelegt worden. 
In einer Depeſche an den Botſchafter Sir Malet 
vom 16. Februar erläutert Saliebury die Be⸗ 
hauptung des Fürſten Blsmarck, Großbritannien 
und Deutſchland gingen betreffs Samoas Hand 
in Hand, dahin, daß die belderſeitigen Anſichten 
zwar betreffs der in Kraft zu ſetzenden Ab- 
machung für die künftige Verwaltung der Inſeln 
übereinſtimmten, daß aber bei dem gegenwärti- 
gen Konflikt zwiſchen der deutſchen Regierung 
und gewiſſen Theilen der Einwohner Samoas 
nicht geſagt werden könnte, England ſtehe auf 
Seiten Deutſchlands. England halte eine gänz⸗ 
lich neutrale Haltung aufrecht und wäre an der 
Aktion Deutſchlands weder intereſſirt noch dafür 
verantwortlich. 

— Im ſpaniſchen Senat erklärte geſtern der 
Miniſter des Innern Capdepon auf die Anfrage, 
ob es wahr ſei, daß Spanien Cuba zu verkaufen 
brabſichtige, unter lebhaftem Beifall, es gäbe in 
der ganzen Welt nicht Geld genug, welches din ⸗ 
reichen würde, auch nur den geringſten Theil jpa- 
niſchen Gebiets zu kaufen. Die ſpaniſche Nation 
würde wenn es nothwendig wäre, den heimath- 
lichen Boden zu vertheldigen wiſſen. 

— Der bei der Atſchinow⸗Expedition be 
theiligt geweſene Prieſter Palſſt behauptet, der 
Zwiſchenfall von Sagallo ſei nicht durch italle⸗ 
niſche Intriguen verurſacht, vielmehr hätten die 
franzöſiſchen Mönche in Obock der orthodoxen 
Propaganda entgegengewirkt und es ſei ihnen 
endlich gelungen, die ruſſiſche Miſſton zu vertrei⸗ 
ben. Paiſſi behauptet ferner, Atſchinow habe 
keine überflüſſigen Waffen beſeſſen, im Gegen 
theil Mangel daran gehabt. Die Franzoſen hät- 
ten kein Recht auf Sagallo und hätten Atſchi⸗ 
now nicht von ihrer Abſicht in Kenntniß geſetzt, 
auf die Ruſſen zu feuern. Der erſte Schuß ſei 
in der Nacht gefallen, als Alles im Schlafe ge 
legen habe. 

Bremen, 21. März. Der dem „Norbbeut- 
ſchen Lloyd“ gehörige Schnelldampfer „Lahn“, 
welcher am 13. d. M., Nachmittags 4 Uhr, von 
Newport abgegangen iſt, traf geſtern 11˙½ Uh: 


in Southampton ein und hat alſo die 3100 
Stemeilen betragende Entfernung in der außer⸗ 
gewöhnlich kurzen Zeit von 7 Tagen und 2 
Stunden zurückgelegt. 


Ausland. 

Wien, 20. März. Die heutige Sitzung 
des Abgeordnetenhauſes bot ein ungewöhnliches 
Intereſſe. Den Gegenſtand der Debatte bildete 
die konfeſſtonelle Schule. Der neugewählte Ab⸗ 
geordnete Lippert — der Jahre lang in Berlin 
gelebt dat und als Schulmann in Deutſchland 
wohlbekannt iſt — hielt elne äußerſt wirkſame, 
glänzende Rede gegen den Prinzen Llechtenſtein 
und für die naue Schule. Große Bewegung 
rief der Unterrichtsminiſter v. Gautſch hervor, 
welcher Liechtenſteins geſtriges Plaidoyer für die 
fonfejfionelle Schule als hoͤchſt beachtenswerth 
und die jetzige Volkeſchule als nach mehreren 
Richtungen abänderunge fähig erklärte. Eine 
präziſe Stellungnahme vermied Gautſch aller ⸗ 
dings er verwies bloß auf eine ſpätere Zeit, 
wo die Schuljrage im Parlament zur Entſchei⸗ 
dung gelangen werde. Der Rede folgte großer, 
anhaltender Lärm; die Linke ziſchte. In deut⸗ 
ſchen Kreiſen wird Gautſchs Rede als eln Ent ⸗ 
gegenkommen den ultramontanen Wünſchen ge- 
genüber aufgefaßt. Eine ungleich intenfivere 
Wirkung erzielte der Jungezeche Gregr mit einer 
wahrhaft melſterlichen Rede, deren erſte Hälfte 
eine hinreißende Vertheidigung der neuen Schule, 
die andere Hälfte förmliche Keulenhlebe gegen 
die Ultramontanen und ſpeztell gegen den Prin- 
zin Liechtenſtein bildeten. Dieſen perſönlich 
apoſtrophirend ſagte Gregr: „Der Name Llechten⸗ 
ſteln war ſtets verhängnißvoll für die Geſchichte 
des böhmiſchen Volkes. Ein Liechtenſtein hat in 
dem ſchrecklichen Drama des, dreißigjährigen 
Krieges eine Hauptrolle geſpielt; das Haupt⸗ 
verdienſt an der Abſchlachtung des böhmiſchen 
Volkes hatte ein Liechtenſtein. Tiefgehende Be⸗ 
wegung folgte dleſen Worten. Gregr rief dann 
mit erhobener Stimme: „Nachdem die kümmer⸗ 
lichen Reſte des böhmiſchen Volkes zu einem neuen 
Volke herangewachſen ſind, beſtrebt, in die Reihe 
der anderen Kulturvölker einzutreten: da iſt es 
wieder ein Liechtenſtein, der Enkel des Karl 
Liechtenſtein, der dem böhmiſchen Volke ein neues 
Grab gräbt: das der Unwiſſenheit und Verkom⸗ 
menheit. (Tiefgehende ſtarke Bewegung.) Was 
hat Ihnen dies Volk gethan, daß Sie es hem⸗ 
men wollen an der geiſtigen und kulturellen Ent⸗ 
wicklung? daß Sie es ſtören wollen in feiner 
geiſtigen Arbeit, daß Sie ihm die Waffen aus 
der Hand ſchlagen wollen für eine glücklichere 
Zukunft? Das, Prinz Liechtenſtein, iſt nicht edel 
gehandelt, das iſt nicht die Sühne für die Ver⸗ 
brechen, welche Ihre Ahnherren begangen haben.“ 
Ungeheure Bewegung bemächtigte ſich nach dieſer 
Rede des ganzen Hauſes. 

Paris, 20. März. Das energiſche Vor⸗ 
gehen des franzöſiſchen Miniſters des Innern, 
Conſtans, gegen die Patriotenliga und den Bou- 
langtemus hat im Feldlager des Generals unge- 
mein erbittert, ſo daß deſſen Parteigänger ſich 
auf jede Weiſe zu revanchiren ſuchen. Hieraus 
erklären ſich die jüngſten Anſchuldigungen, welche 
in der Deputirtenkammer gegen Conſtans gerich⸗ 
tet wurden, von dem es unter anderem hieß, 
daß er feiner Zeit an den bedenklichen Finanz⸗ 
operationen Theil genommen habe. Nachdem 
dieſer Angriff ſich als ein Fehlſchlag erwieſen 
batte, veröffentlichte das boulangiſtiſche Organ „La 
Cocarde“ jüngſt eine Mittheilung, nach welcher 
die Miniſter Conſtans und Rouvier einem der 
Hauptaltionäre des ebenfalls boulangiſtiſchen 
Blattes „La Preſſe“, Jaluzot angedroht haben 
ſollen, daß fie ihn ſeinen Prozeß gegen die Er- 
bauer des Eiffel⸗Thurmes verlieren laſſen wür⸗ 
den, falls fein Blatt den Feldzug, betreffend die 
Verfaſſungsreviſton, im boulangiſtiſchen Sinne 
fortführen würde. Bel dem erwähnten Prozeſſe 
handelt es ſich bekanntlich darum, daß der große 
Unternehmer Jaluzot auf Grund eines mit Eiffel 
abgeſchloſſenen Vertrages das von anderer Seite 
angefochtene Recht, Abbildungen des modernen 
Babel⸗Thurmes zu vervielfältigen, geltend macht. 
Das „Journal des Debats“ veröffentlicht nun 
heute ein Schreiben des Boulangliſten Jaluzot, 
welcher ſelbſt erklärt, daß weder Conſtans noch 
Rouvier ihm jemals eine ähnliche Eröffnung ge- 
macht habe, welche, falls ſie richtig geweſen wäre, 
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Streiflicher hätte fallen laſſen. Aus welchen 
katilinariſchen Exiſtenzen die Partei Boulangers 
in der Armee ſich zuſammengeſetzt, erhellt unter 
anderem daraus, daß vor dem Kriegsgericht des 
3. Armeekorps in Rouen unlängſt ein bereite 
mehrfach wegen ſchwerer Inſubordinatlon beſtraf⸗ 
ter Soldat, der wegen eines neuen derartigen 
Verbrechens angeklagt war, ſelne Vertheidigung 
auf den Ruf: „Vive Boulanger!“ beſchränkte. 
Da dieſer Verehrer des Generals zu zehnjäh⸗ 
riger Zwangsarbelt verurtheilt wurde, wird er 
allerdings kaum in der Lage ſein, an einer Aktion 
zu Gunſten des Zukunftsdiktators in nächſter Zeit 
Theil zu nehmen. 

Paris, 20. März. Der Kammerausſchuß, 
welcher mit Prüfung der auf die Wahlen bezüg⸗ 
lichen Anträge beauftragt iſt, hat den Miniſter 
des Innern Conſtans vernommen. Derſelbe hat 
ſich über das Prinzip der theilweifen Erneuerung 
der Deputirtenkummer, die auf ſechs Jahre ge 
wählt und alle drei Jahre zur Hälfte erneuert 
werden ſoll, im weſentlichen zuſtimmend geäußert 
Das Kabinet iſt nur mit einigen untergeordneten 
Beſtimmungen nicht einverſtanden, über welche 
jedoch leicht eine Verſtändigung erzielt werden 
könnte. Man würde die Erneuerung auf alle 
Departements zugleich geltend machen, jedoch ſo, 
daß man dle Einheit der Wahlkreiſe beibehalte, 
d. h. daß man vermelde, geſondert die verſchie⸗ 
denen Wahlkreiſe, die zu demſelben Arrondiſſe⸗ 
ment gehören, einzuberufen. Auf dieſe Weife 
wird man, wie Conſtans bemerkte, die zwei vor⸗ 
geſteckten Zwecke errelchen: die ununterbrochene 
Dauer der geſetzgeberiſchen Arbeiten zu ſichern 
und den Puls der öffentlichen Meinung zu prü⸗ 
fen. Nach dieſer Erklärung der Regierung hat 
der Ausſchuß beſchloſſen, die Kammer aufzufor⸗ 
dern, in lürzeſter Friſt die Berathung dieſes An- 
trages auf die Tagesordnung zu ſetzen. Der 
Antrag hat iger ſeine Vorzüge vor dem jetzigen 
Syſtem, aber im gegenwärtigen Augenblick hat, 
ſollte man meinen, die Kammer Wichtigeres zu 
thun, als ſich mit Dingen zu beſchäftigen, die 
ſich bei der Reviſion der Verfaſſung beſſer ent- 
ſcheiden laſſen. Für jetzt ſollte man ſo ſchnell 
wie möglich an die Budgetverhandlung gehen. 

Da Deroulede mit ſeiner Liga das urſprüng⸗ 
liche Ziel, die Rache wegen Elſaß⸗ Lothringens, 
verfehlt oder doch nur noch als zweites Ziel er- 
ſtrebt hat, ſo wird jetzt Antoine auf den Schild 
erhoben und mit Rathſchlägen von der „France“ 
beſtürmt, den Bund der Rache, der ſich in Frank⸗ 
reich zu lockern beginne, wieder feſter zu gründen 
und die Franzoſen Frankreichs daran zu mahnen, 
daß es an Moſel und Rhein andere Franzoſen 
gebe, die ſie nicht vergeſſen dürfen. Soviel wir 
uns aber erinnern, ſind dieſe „Franzoſen“ 
Deutſche, und deshalb haben ſich „die Franzoſen 
Frankreichs“ um dieſe nicht zu kümmern. Aber 
wir wiſſen durch die „France“ jetzt wenigſtens, 
daß dieſer Antoine jetzt den verdorbenen Derou⸗ 
lede erſetzen ſoll. Der Mann kann es uoch weit 
bringen, wenn er ſich mit der „France“ in ihrem 
Deutſchenhaſſe vereinigt und den Deutſchenfreſſer 
dieſes Blattes zu ſeinem Stellvertreter in dem 
neuen Bunde macht. 

London, 19. März. Im Unterhauſe rich⸗ 
tete geſtern Bradlaugh an den Unterſtaatsſekretär 
für auswärtige Angelegenheiten die Anfrage, ob 
der Handel britiſch⸗indiſcher Unterthanen in San⸗ 
ſibar dadurch, daß die Deutſchen auf dem Feſt⸗ 
lande dem Küften- wie dem Binnenhandel Ein- 
halt thun, nahezu ruinirt worden ſei; daß das 
Bombardement der Küſtenhäfen durch deutſche 
Kriegsſchiffe die Zerſtörung des Eigenthums von 
Indiern zum Hauptergebniß hatte; daß in einem 
Falle ein indiſcher Kaufmann und ſeine Frau in 
ihrer Bihauſung von deutſchen Matroſen er- 
ſchoſſen wurden, und daß binnen eines Zeitrau- 
mes von zwei Monaten über 1000 Indier, zu- 
meiſt gänzlich ruinirt, Sanfibar verlaſſen hätten, 
um nach Indien zurückzukehren. 

Sir James Ferguſſon antwortete: „Es iſt 
wahr, daß an jenem Theile der Küſte, welcher 
der Schauplatz von Ruheſtörungen iſt, britiſche 
Indier große Verluſte erlitten haben durch Han⸗ 
elsſtockung und Zerſtörung von Eigenthum, ob- 
wohl viele innerhalb der Sphäre des deutſchen 
influſſes noch anſäſſig find und Geſchäfte trei- 
en. Ich kann nicht ſagen, daß die Zerſtörung 
es Eigenthums der Indier das Hauptergebniß 
es Vorgehens deutſcher Schiffe geweſen iſt, ob⸗ 
ohl fie durch den Kriegszuſtand gelitten haben 
ögen. Im September wurden ein Indier und 
eine Frau in dem Feuer, welches einem Angriffe 
eitens einiger Eingeborenen aus dem Innern 
uf die Angeſtellten der deutſchen Geſellſchaft 
olgte, unglücklicherweiſe getödtet. Indier ſind 
n herabgekommenen Verhältniſſen nach der Hei- 
ath zurückgekehrt, aber wir haben keine genaue 
enntniß von deren Anzahl. So tief beflagens- 
erth die Verluſte dleſer britiſchen Unterthanen 
und, iſt kein Grundſatz des Völkerrechts 
auf Grund deſſen von der deutſchen 
egterung eine Entſchädigung gefordert werden 
unte.“ 

Bradlaugh kündigte an, er würde dieſe An⸗ 
tlegenheit demnächſt nochmals zur Sprache 
ngen. 

Kopenhagen, 18. März. Das Finanzgeſetz 

man kann ſagen unerwarteter Weiſe, am 
reitag vom Volksthing fertiggebracht worden. 
s war dies nur dadurch möglich, daß die bei- 
n Pertheidigungsminiſter ſich keine weitere 
he gaben, ihre abgeſchlagenen Forderungen 
chzuſetzen, die Rechte gleichfalls auf unnöthlge 
den dafür verzichtete, und bei den anderen 


— 
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wiſſe Nachgtebigkeit walten ließ. Es ereignete 
ſich ſogar der jeltjame Fall, daß Männer der 
Richten gegen eine Ausgabe im kultusmintſteriellen 
Budget auftraten, welche der Miniſter ſelbſt bean 
tragt und der Flnanzausſchuß genehmigt hatte. 
Dieſelbe betraf den Bau eines Kunſtmufeums in 
Kopenhagen, welchen Dineſen und nach ihm jein 
Geſinnungsgenoſſe J Hage, ſowie von der Linken 
Berg wenigſtens bedeutend eingeſchränkt haben 
wollte, da, abgeſeben von dem, was das Verthei- 
digungsweſen koſtet, die großen volkswirthſchaft⸗ 
lichen Veranſtaltungen (neue Etſenbahnen, Dampf 
fähren und Dampfſchiffe) und nothwendigere 
Bauten die Staatskaſſe in Anſpruch nähmen, 
und wirthſchaftliche Gefahren dem Baterlande 
drohen lönnten. Das Kunſtmuſcum iſt durch die 
mangelhafte Unterbringung der Gemäldeſchätze in 
Charlottenborg geboten, Dineſen wollte es kleiner 
gebaut haben, was nach dis Kultusminiſtets 
Ausſage nicht angeht. Hage wollte es mit des 
Bierbrau.rs Jacobſen Glyptothek verbinden, für 
welche ſehr bedeutend gewordene Sammlung 
antiker und anderer Bildwerke der Staat ſchon 
im vorigen Jahre die Hälfte der Koſten eines 
Neubaues übernommen hat, wenn die Stadt 
Kopenhagen die andere Hälfte beſtreiten will. 
Die Mahnungen zur Sparſamkeit wurden hier 
nicht berückſichtigt, der Kultusminiſter ſiegte mit 
feinem Bewilligungsantrage für einen Monu⸗ 
mentalbau, und jo haben wir eine ganze Reihe 
ſolcher Bauten in Ausſicht: Chriſtiansborger 
Schloß, Reichstagshaus, Kunſtmuſeum und Fre⸗ 
derikshoſpital, Neubauten an der landwirthſchaft⸗ 
kichen Hochſchule, an der Eiſenbahn u. a. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 22. März. Das Komitee für das 
hier zu errichtende Kaſſer Wilhelm⸗ und Krieger- 
Denkmal war geſtern Vormittag im hieſigen Rath- 
hauſe zu einer Berathung zuſammengetreten, in 
welcher zunächſt, dem von dem pommerſchen Pro- 
vinzial⸗Landtage ausgeſprochenen Wunſche gemäß, 
der Vorſitzende des Provinzial Landtages Herr 
v. Köller-Kantreck, und der Vorſitzende des Pro- 
vinzial Ausſchuſſes Herr Mühlenbeck - Gr. Wachlin 
in das Komitee kooptirt, und an Stelle des von 
hier verzogenen Vorſitzenden dis 5. deutſchen 
Kriegerbundes, Herrn Steuer ⸗Inſpektors Cuno, 
Herr Regierungs- Bau - Inſpektor Zeidler neu- 
gewählt wurde. Wie mitgetheilt wurde, ſind bis 
jetzt für das Denkmal von 22 Bewerbern An- 
meldungen eingegangen, auch die Modelle zum 
Theil bereits eingeliefert, theils noch unterwegs, 
einige weitere Bewerber haben ihre Betheiligung 
noch zugeſagt. Von den Modellen lagen dem 
Komitee einige in photographiſcher Abnahme vor. 
Es wurde beſchloſſen, heute unter Leitung der 
betreffenden Künſtler mit der Aufſtellung der 
Modelle in der Turnhalle der Bugenhagenſchulen 
zu beginnen und ſoll alsdann vom 1. April ab 
die Aus ſtellung auf 1 oder 2 Wochen für das 
Publikum geöffnet ſein. 

— Das Abhalten von Mitbieten bei öffent⸗ 
lichen Verſteigerungen iſt nach einem Urtheil des 
Reichsgerichts, 1. Strafſenats, vom 10. Dezem- 
ber v. J., in Preußen aus § 270 des preußi⸗ 
ſchen Strafgeſetzbuchs vom 14. April 1851 zu 
befirafen. Hatte der vom Mitbieten Abgehaltene 
ſich erboten, gegen eine Geldleiſtung oder einen 
ſonſtigen Vortheil vom Mitbieten abzuſtehen, jo 
iſt dieſer wegen Anſtiftung zu dem Vergeben des 
$ 270 des preußiſchen Strafgeſetzbuchs aus 
$ 48 des Reichs⸗Strafgeſetzbuchs zu beſtrafen. 

— Landgericht. Strafkammer 1. — 
Sitzung vom 21. März. — Mit Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit wurde heute in zwei Sachen ver- 
handelt. Die eine betraf eine Anklage wegen 
Sittlichkeite verbrechen in vier Fällen gegen den 
Büdnerſohn Hermann Linde aus Moorbrügge 
und endete mit der Verurtheilung des Linde zu 
4 Jahren Gefängniß und 4 Jahren Ehrverluſt. 
Die zweite Sache betraf eine Anklage wegen 
Majeſtätsbeleidigung wider den Former Karl 


Klekhelm zu Ueckermünde. Derſelbe wurde 
zu 5 Monaten Gefängniß verurtheilt. 
Aus den Provinzen. 

§ Swinemünde, 21. März. Am Sonn- 


tag fand bierſelbſt eine würdige Feier zum An⸗ 
denken an das vor 25 Jahren bei Jaemund auf 
den Korvetten „Arcona“ und „Nymphe“ ftattge- 
habte Seegefecht ſtalt und hatte man an den Kontre⸗ 
abmiral a. D. Werner, den damaligen Korvetten- 
kapitän, ein Telegramm nach Wiesbaden geſandt, 
worin ihm von der Feier Mittheilung gemacht 
wurde. Darauf iſt nun folgende Antwort ein⸗ 
gegangen: „Wiesbaden, den 17. März 1889. 
Ihr Telegramm zum heutigen 25jährigen Ge⸗ 
denktage des Gefechts von Jas mund hat mich fo 
ſehr erfreut, daß es mich drängt, Ihnen und den 
mitunterzeichneten Kameraden dafür ſchriftlich 
meinen herzlichſten Dank auszusprechen. Es ift 
ein wohlthuendes Gefühl für mich, daß meine 
ehemaligen Untergebenen ſich in ſo freundlicher 
Weise noch nach einem Vierteljahrhundert meiner 
erinnern und iſt gleichzeitig ein Beweis, daß mein 
Streben, ſo lange ich der Marine angehörte, 
meinen Mannſchaſten ein guter Vorgeſetzter zu 
ſein, von Erfolg gekrönt war. Aber auch ich 
gedenke der Beſatzung der „Nymphe“, welche ich 
zur ehrenvollen Feuertaufe unſerer Marine füh⸗ 
ren durfte und auf deren Manneszucht, altpreußi⸗ 
ſchen Muth und Tapferkeit ich ſo ſtolz ſein durfte 
in treuer Anhänglichkelt, die durch Ihre heutigen 
Glückwünſche nur erhöht werden kann. Mit der 
Bitte, die Mitunterzeichner des Telegramms herz- 
lich von mir zu grüßen, bin ich in alter Ka⸗ 


* 


A 


miral a. D.“ 


© Daber, 20. März. Die am 4. März 
bierjelbft gegründete Molkerel⸗Genoſſenſchaft hat 
die Geſammtaus führung des maſchinellen Theiles 
der Anlage dem Generalvertreter der Bergedorfer 


Eiſenwerke, Herrn Molkerei Ingenieur W. Helm 


in Berlin, Schiffbauerdamm 29a, übertragen. 
Auf die ſeltens des Vorſtandes bei verſchiedenen 
von dem Genannten eingerichteten Genoſſenſchafts⸗ 
Molkereien gehaltenen Anfragen waren höchſt 
günſtige Beſcheide eingegangen, die mit den 
Aus ſchlag dafür gaben, daß Herrn Helm der 
Vorzug vor der Konkurrenz eingeräumt wurde. 


* Köslin, 21. März. In den letzten 
Tagen find in der Umgegend mehrfache Brand- 
ſchäden vorgekommen. In der Nacht zum Mon- 
tag brannte die Mühle des Rittergutsbeſitzers 
Ludendorff zu Rattnick vollſtändig nieder. — 
Von einem ſchweren Brandunglück wurde in der⸗ 
ſelben Nacht der Bauerhofebeſitzer Erdmana 
Lambrecht zu Alt⸗Banzin betroffen, deſſen ganze 
Hoflage nebſt todtem und lebendem Inventar ein 
Raub der Flammen wurde, es gelang nur, drei 
Schweine zu retten. Der Schaden beläuft ſich 
auf ca. 18,300 Mark. Man vermuthet Brand- 
ſtiftung. 

t Tempelburg, 20. März. Für bie 
13 Kilometer von hier entfernte Ortſchaft Pöh⸗ 
len iſt der Eigenthümer Albert Marotzke, für das 
8 Kilometer von hier gelegene Dorf Klein⸗ 
Schwarzſee iſt der Schulzenhofbeſitzer Ludwig 
Zierke und für den Gemeindebezirk Neuhof bet 
Tempelburg der Cenſttenhofsbeſitzer Friedrich 
Graunke als Gemeinde vorſteher gewählt, beſtätigt 
und verpflichtet worden. Die diesjährigen 
Frühjahrs⸗Kontrollverſammlungen im Landwehr⸗ 
bezirk Dramburg find für Tempelburg und die 
umliegenden Ortſchaften wie folgt feſtgeſetzt: 
Kontrollplatz Pielburg am 11. April d. J., 
Varmittage 9 Uhr, Kontrollplatz Tempelburg am 
11. April d. J., Nachmittags 3 Uhr, und Kon- 
trollplatz Claushagen am 12. April d. J., Bor- 
mittags 9 Uhr. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
Mit 50 Pf. Aufzahlung. Vierter Abend im 
Opern- Zyklus. Gedächtnißfeier. Trauermarſch 
a. d. „Götterdämmerung“ von R. Wagner. „Die 
Walküre.“ — Belle vuetheater: „Krieg 
im Frieden.“ 


Den großartigſten Erfolg, den ein Drama 
der Jetztzeit überhaupt aufzuweiſen hat, kann 
Ernſt von Wildenbruch's vaterländlſches 
Schauſplel „Die Qnuitzow's“ verzeichnen. Das 
Volk ſtrömt in das Theater, um auf der Bühne 
ein Stück märkiſcher Geſchichte — den Geburts- 
tag preußiſcher und deutſcher Größe — leibhaft 
vor Augen zu ſeben; unſer Katfer, der den in⸗ 
nigſten Antheil am geiſtigen Leben der Nation 
nimmt, zeichnete den Dichter der „Quitzow's“ 
wiederholt aus und ſchenkte zur Feier ſeines erſten 
Geburtstages als deutſcher Kaiſer den Berliner 
Schulen eine Frei-Aufführung der „Quitzow's“. 
— Das Buch (Berlin, Verlag von Freund und 
Jeckel) liegt bereits in der vierten Auflage vor 
und ſei allen Gebtldsten dringend empfohlen. 

[63] 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Maſſen⸗Eheſcheidung.) Von angeblich 
zuverläſſiger Seite wird mehreren Blättern Fol- 
gendes aus Münch en gemeldet: Nicht weniger 
als drei berühmte Künſtler zugleich beabſichtigen, 
die eheliche Scheidung einzuleiten. Dieſe drei 
Künſtler ſind — Lenbach, Gabriel Max und 
Piglhein. Erſterer hat bekanntlich erſt vor we⸗ 
nigen Jahren eine Nichte des Generalfeldmar⸗ 
ſchalls Moltke heimgeführt. Ueber die Gründe 
dieſer Maſſen-Eheſcheidung verlautet vorläufig noch 
nichts Näheres. 


Humoriſtiſches Allerlei. 

Ein „Album unfreiwilliger Komik“ hat die 
Verlags buchhandlung von Richard Eckſteln (Nach⸗ 
folger) in Berlin herausgegeben, dem wir fol- 
gende mit Angabe des Fundortes geſammelten 
Scherze entnehmen: 

Sie fiel lautlos, wie eine Leiche, ein: „If 
er lodt?“ 

(Aus einem Roman Wilhelm Jenſens 

in der „Kölniſchen Zeitung“ Nr. 94. 1888.) 

Speiſen werden nur von Hamburger Maſt⸗ 
kälbern verabreicht. Reſtaurant Stephan. Leip⸗ 
zig, Parkſtr. („Leipz. Tagebl. Nr. 261. 1881.) 

Die Wiege dieſes für die Landwirthſchaft 
jo wichtigen Huhne s hat in Spanien geſtan⸗ 


den. („Köhlers Wirthſchafs- Freund“ Nr. 40. 
1887.) 

Eine junge kinderloſe Wittwe ſucht eine 
Stelle als Mädchen. 


(„Frkf. Intell. Blatt“ 11. Oktober 1881.) 
Direktor Ellmenreich wurde von dem gefüll⸗ 
ten Haufe mit warmen Lorbeeren em⸗ 
pfangen. 
(„Freiburger Tagebl. Nr. 57. 1888.) 
Neue Straßburger Gänſeleber⸗Paſte⸗ 
ten von Fiſchen und Hummer empfiehlt. 
(„Hamburg. Börſenhalle“, 25. Oktober 1878.) 
Er konnte den Satz nicht vollenden, denn 
der Kranke ergriff ihn beim Arm, zog ihn zu 
ſich nieder und flüſterte im Tone der Angſt und 
Verzweiflung: Fortſetzung folgt. 
(„Bad. Neckarztg.“ Nr. 24. 1883.) 


meradſchaft Ihr ergebenſter Werner, Rontre-Ad⸗ “ 


Heute Abend Span- Sau, ſowie dioerſts au- 
derts Geflügel. Reſtaur. v. P. Schmidt. 

(„Frkf. Intell.⸗Blatt“ 25. Sept. 1880.) 

Heute Abend Vortrag: Die Abſtammung 
des Menſchengeſchlechts vom Lehrer Kalb in 
Gera. 

(„Spremberger Anz. Nr. 12. 1880.) 

Das Militär hat auf dem Hofballe in wei⸗ 
ßen Unter beinkleidern zu erſcheinen. 

(„Köln. Ztg.“ Nr. 29. 1881.) 

So läßt ſich eines derjenigen Preßorgane 
ſchreiben, welche von jeher am wüthendſten in die 
Freihandels Pauke geblaſen haben. 

(„Rh.⸗Weſtf. Ztg.“ Juni 1883.) 

Das Hotel empfiehlt ſich Badegäſten und 
Giſchäftsreiſenden. Man ſpricht franzöſiſch, eng⸗ 
liſch, ruſſiſch, ſelbſtoerſtändlich in den betreffenden 
Sprachen. (Aus elner Empfehlung von Zapf's 
Hotel in Kiſſingen 1887.) 

Die hohen Herrſchaften wurden beim Ein- 
tritt in die Stadt Bernau von einer lleblichen 
Gruppe von Bürgerstöchtern aus dem Anfang 
des 15. Jahrhunderts empfangen. 

(„Bernb. Wochenbl.“ Nr. 115. 1882.) 

In Salzuflen war der Fürſt von Lippe⸗ 
Detmold vor Ankunft des kaiſerlichen Separat⸗ 
zuges eingetroffen und hatte im feſtgeſchmückten 
Warteſaal erſter Klaſſe mit feiner Umgegend Platz 
genommen. 

(„Bielef. Volksbl.“ Oktober 1888.) 

Bei der günſtigen Akuſtik erzielten die 
Männerchöre überraſchende Wirkung. Wie Stur- 
mesbrauſen rollten die Fortes durch den Raum 
dahin, während in feinen fernfen Enden die 
Pianinos zu erſterben ſchienen. 

(„Nürnb. Stadtzeitung" 16. Febr. 1883.) 

Reichenſperger in der Sitzung des Abgeord⸗ 
netenhauſes vom 26. Februar 1883: „Die Unt- 
verſitäten find wie rohe Eier, man darf fie 
kaum anfaſſen; ſofort ſtellen ſie ſich auf die 
Hinterfüße und wehren ſich.“ 

(„ Sten. Bericht.“) 


Bankweſen. 

(Meininger Hypothekenbank 4 pCt. Pfand⸗ 
briefe.) Die nächſte Ziehung findet am 1. April 
ſtatt. Gegen den Koursverluſt von ca. 3 pCt. 
bei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus 
Karl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche 
Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie 
von 4 Pf. pro 100 Mark. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Köln, 21. März. Die „Köln. Volksztg.“ 
meldet: Durch Exploſton jweler Patronenbuden 
in der Roenſahler Altien-Dynamitfabrit wurden 
4 Menſchen getödtet. Ein Nachtwächter iſt in 
einer Schwefelbude erfiidt ? 

Kiel 21. März. Nach dem heutigen Bnlle- 
tin hatte die Prinzeſſin Heinrich eine gute Nacht; 
der Kräftezuſtaud und das Allgemeinbefinden find 
durchaus befriedigend. Das Befinden des niuge⸗ 
borenen Prinzen iſt normal. 

Stuttgart, 21. März. Durch ein im 
„Staatsanzeiger“ veröffentlichtes königl. Dekret 
wird der würtembergiſche Landtag auf den 3. 
April cr. einberufen. 

Wien, 21. März. Der bisherige interi- 
miſtiſche Gentralkonſul in Moskau, Gſiller, iſt 
nunmehr definitiv zum dortigen Generalkonſul er- 
nannt. 

Nach einer Meldung des „Wiener Frem⸗ 
denblatt“ würde ſich die am 8. April in Kon⸗ 
ſtantinopel zuſammentretende Konferenz von Ver⸗ 
tretern der türkiſchen Eiſenbahnverwaltungen zu⸗ 
nächſt mit den Verkehrsverhäliniſſen der Bah⸗ 
nen befaſſen, um alsdann den Tarif zu ver⸗ 
einbaren. i 

Veit, 21. März. König Franz Joſef be⸗ 
rief den Grafen Ludwig Tisza, um ſich über die 
jüngſten Skandalſcenen berichten zu laſſen. Der 
König ſprach ſeinen bitteren Unmuth über die 
Skandalſcenen aus. Es verlautet, daß der Kö⸗ 
nig ſchon übermorgen abreiſt. 

Paris, 21. März. Man bereitet für An- 
toine ein großes Bankett, auf welchem er in 
einer Rede feine Pläne auseinanderfegen ſoll. 
Vorläufig ergeht er ſich Interviewern gegenüber 
in Klagen über die große Bedrückung der Elſaß⸗ 
Lothringer. Die Naturalifation Antoines if ſelt 
zwei Tagen von Carnot unterzeichnet. 

London, 21. März. Nach einer Meldung 
der „Times“ aus Waſhington ſoll die Abreiſe 
der amerikaniſchen Delegirten für die Samoa⸗ 
Konferenz am 13. April erfolgen. 

Newyork, 20. März. Zum neuen Ge⸗ 
ſandten für Oeſterrelch-Ungarn iſt Frederick Grant 
ernannt worden. 


Waſſerſtaud. 

Oder bei Breslau, 20. März, 12 Uhr 
Mittags, Oberpegel 6,40 Meter, Unterpegel 
+ 0,63 Meter. Glogau, 20. März, 7 Uhr 
Vormittags, Unterpegel 3,54 Meter. Fällt, 
Steinau a. O., 20. März, 7 Uhr Vormittags, 
Unterpegel 2,70 Meter. — Elbe bei Dresten, 
20. März, + 0,26 Meter. Magdeburg, 20. 
März, + 2,83 Meter. — Warth bei Poſen, 
20. März, Mittags, 1,76 Meter. 

Bromberg, 20. März. Waſſerſtand der 
Weichſel bei Brahemünde am 20. März 3,40 
Meter, der Brahe bei Bromberg am 20. März 
Oberpegel 4,98 Meter, Unterpegel 2,10 Meter, 
der Netze bei Uſch am 19. März 1,72 Meter. 
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